DansigerDanp 


* 
Freitag, den 1. October. 
Das „Danziger Dampfbont* ericheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Ubonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Donnerſtag 30. September. 
Die bei der heute erfolgten Landtags⸗ Eröffnung ver⸗ 
Wien. Thronrede betont folgende Punkte: Der König 
Wird ſich gegenüber der aus den weiteren Volks 
heifen nach dem neuen Wahlgeſetz bervorgegangenen 
Voltevertreturg wie bisher von der Ueberzeugung 
leiten laſſen, daß is die Pflicht der Regierung fei, 
zer Volksvertretung gebührende Achtung zu ſchenken; 
die Throurede hofft auf ein vertrauensvolles Ent ⸗ 
gegenkommen und conftatirt, daß durch die Fortdauer 
es Friedens das Vertrauen im Verkehre befeftigt 
ei; ferner hofft dieſelbe auf eine dauernd günftige 
eſtaltung dieſer Verhältniſſe und erwähnt mit Beſriedi⸗ 
gung die Sicherung der Dynaſtie durch die Geburt 
eines zweiten Enkels; die Thronrede rühmt endlich 
den bei dem Unglück im Plauenſchen Grunde hervor ⸗ 
getretenen Wohlthätigkeitsſiun in Deutſchland und im 
usland. Nachdem die Thronrede die innern Ver⸗ 
baumiſſe erörtert und die Geſetzes⸗Vorlagen ange; 

kündigt, ſchließt der König mit folgenden Worten: 
Sachſen fährt fort, die ihm von den auswärtigen 
egierungen bekundete Achtung und Wohlwollen 
A, halten, und erfreut ſich auch innerhalb des 

rbbundes einer geachteten Stellung. Mein ent⸗ 
chietenes Beſtreben war ſtets dahin gerichtet, den 
us bau des norddeutſchen Bundes auf Grund der 
Bundes-Verſafſung zu fördern und zu unterſtützen. 
Och habe daher auch nicht Anſtand genommen, für 
wichtige und im Geſammtintereſſe des Bundes liegende 
Inftitufionen ſelbſt die Initiative zu ergreifen. Aber 
ich werde auch nach wie vor dahin wirken, daß die 
Grenze, welche die Bundesverfaſſung zwiſchen den 
Rechten des Bundes und denen der Einzelſtaaten zieht, 
aufrechterhalten und die Linie nicht überſchritten werde, 
jenſeits welcher den Einzelſtaaten weder Einfluß noch 

fehen genug übrig bleiben würde, um als lebendige 
und kröftige Bundes mitglieder mit Erfolg wirken und 
zügleich ihre eigenen Augelegenhetten ihren Bedürſuiſſen 
dbemäß ordnen zu Minen. Ich Hoffe zuverfichtlich, 
daß meine Haltung nicht ohne Erfolg bleiben wird, 
de ich mich in dieſer Beziehung in voller Ueberein⸗ 
ſummung weiß mit den Auffaſſungen und Abſichten 
meines hohen Bundes geuoſſen. 

München, Donnerſtag 30. September. 
(Sitzung der Abgeordnetenkammer.) Bei der fortge⸗ 
etzten Präſidentenwahl ergab das vierte Serutinium 
daſſelbe Reſultat wie die früheren. Morgen um 10 Uhr 

et wiederum eine Sitzung ſtatt. 

Brüſſel, Donnerftag 30. September. 

Wie die Zeitungen melden, werden der König und 
ie Königin im Monat November dem britiſchen Hofe 
einen Beſuch auf Schloß Windſor abſtatten. 

Paris, Domnerftag 30. September. 

Der Minifter des Innern, der von feiner Reife 
wieder zurückgekehrt iſt, hat feine Functionen wieder 
mmen. — Dem „Droit“ zufolge iſt Traupmann 
der alleinige Urheber des Mordplaues gegen die 
Familie Kind, ob auch der alleinige Ausführer, if 
noch ungewiß. 
— Die Correſpondenz „Oavas“ meldet: Gegen- 
dem Briefe des Könige von Portugal an den 
Herzog von Loule wird verſichert, daß die franzöſiſche 
gierung der Kombinationen, von denen der König 
Pricht, fremd ſei und bei ihrer bisherigen Nichtinter⸗ 
dentionapolitil bebarren werde. 
— Geſtern Nacht hat eine 
Hippodrom zerſtört. 
ehlen noch. 


Feuersbrunſt den 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Die näheren Details darüber 


1869. 


40 fter Jahrgang. 


Snferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an 
In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs. u. Annone.-Bürean. 


„Albrecht, Tauben» Straße 34. 


deipzig: ugen Fort. H. Engler's Annone.-Büreau. 


n Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Newyork, Mittwoch 29. September. 
Der Goldkurs iſt noch immer nicht regulirt, das 
Geſchäft iſt im Allgemeinen noch nicht geordnet, der 
Fondsmarkt war fieberhaft erregt. Mehrere große 
Fondsgeſchäfte haben ihre Zahlungen ein geſtellt, einige 
haben infallirt. 
— —0— — — 


Politiſche Rundſchan. 


Wenn wir recht verſtanden haben, wie die heutige 
Provinzial⸗Correſpondenz über die Finanzpolitik, der 
Regierung mittheilt, ſo hat Herr v. d. Heydt ſeine 
Zuſchlagsquote aufgegeben. Denn das miniſterielle 
Blatt ſpricht nur von Verbeſſerungen einiger Steuer ⸗ 
gefegr, mit denen der Landtag ſich beſchäftigen fol, 
und Steuerzuſchläge ſtund nie und nimmer Steuer- 
geſetzverbeſſerungen, ſondern blos Potenzirungen der 
Wirkung eines Steuergeſetzes, das für mangelhaft 
gehalten wird. Verbeſſerung des Einkommenſteuer⸗ 
geſetzes iſt Einführung der obligatoriſchen Selbſt⸗ 
abſchätzung und Qubtiſirung. Das wird das Abge⸗ 
ordnetenhaus ſich gern gefallen laſſen und auch die 
Regierung würde mit dem hieraus ſich ergebenden 
Reſultat ſehr zufrieden fein, denn die Einkommen ⸗ 
ſteuer lieferte höhere Erträge im Allgemeinen. 
Aehnlich laſſen ſich andere Steuergeſetze verbeſſern. 
Wir nehmen alſo mit Vergnügen Act davon, daß 
keine Zuſchläge kommen werden. Von dieſer Even⸗ 
tualität ſprachen wir ſchon. Die Zuſchläge würden 
genau ſo ungelegen für das Land kommen, wie im 
vorigen Jahre, wo, nach Eingeſtändulß Heydt's, der 
König die Zuſchliſſe nicht gewollt hatte, weil das 
Volk geſchont werden müßte. Die Steuerfähigkeit 
des Volks iſt wicht um einen Heller gewachſen. 
Käme der Zuſchlag wider Erwarten, ohne alles 
weitere Debattiren würde die Kammer ihn bei Seite 
legen und zur Tagesordnung übergehen. — 


Die „Tribüne“ in Berlin brachte am Sonnabend 
zwei Notizen, welche in politiſchen Kreiſen einiges 
Aufſehen erregten, um fo mehr, wenn man erwog, 
daß die „Tribüne“ zu denjenigen Kanälen zählt, 
durch welche man von gewiſſer Stelle gewiſſe Nach⸗ 
richten in die Oeffentlichkeit gelangen läßt. Das 
genannte Blatt meldete in der einen Nachricht: Graf 
Bismarck treffe in Varzin derartige wohnliche Ein⸗ 
richtungen, welche auf einen langen bis in den Winter 
hinein dauernden (vielleicht auch noch längeren) Auf⸗ 
enthalt ſchließen laſſen, während es in der andern 
Notiz von einem Miniſterwechſel und einem Miniſte 
rium Manteuffel ſprach und darunter den comman⸗ 
direnden General des Erſten Armeecorpz meinte. 
Wenngleich wir dieſe beiden Mittheilungen unter 
diejenigen verweilen, welche auf dem Felde der Con 
jecturalpoliiik angebaut werden, fo müſſen wir doch 
conſtatiren, daß es Kreiſe, und zwar politiſch einge⸗ 
weihte giebt, welche denſelben eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Bedeutung beilegen. Thatſache iſt allerdings, 
daß Graf Bismarck Vorkehrungen getroffen hat, welche 
auf einen längeren Aufenthalt in Varzin ſchließen 
luſſen. Thatſache iſt ferner, — und wir haben dies 
bereits vor einigen Wochen annähernd angedeutet — 
daß Graf Bismarck, wenn irgend möglich, bis zu 
Weihnachten hin auf Varzin zubringen möchte; allein 
damit iſt immer noch nicht ausgeſprochen, daß die 
Thätigkeit des Grafen als preußiſcher Minifter- 
Präfident ihren Abſchluß finden ſolle. 
zu leugnen, daß die lange Abweſenheit Graf Bismarck's 
von Berlin, ferner die eigenthümliche Erſcheinung — 


Es iſt nicht 


die auch jetzt in politiſch eingeweihten Kreiſen zuge⸗ 
flanden wird — von einer Annäherung zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich dem Bedenken Raum giebt, 
daß ſich etwas Außergewöhnliches in der Politik und 
Diplomatie ereignen könnte. Und wenn derartige 
Befürchtungen ſogar ſoweit ausgedehnt werden, daß 
man von einem Miniſterwechſel ſpricht, ſo iſt es 
eine Conſequenz der Combination, wenn mau ſein 
Augenmerk in Betreff des Erſatzmannes auf den General 
v. Manteuffel richtet, von dem man weiß, daß er 
von Jugend auf mehr Diplomat als Militair geweſen, 
daß er als langjähriger Chef des Militair-Cabinets 
der Perſon des Königs fo nahe geflanden, um feinen 
Einfluß ſchon damals zur Geltung bringen zu können; 
von dem man endlich behauptet, daß er der Führer 
derjenigen Partei Sei, welche diametral den jetzigen 
Regierungsprinzipien ſich gegenüberſtelle. Endl 
aber auch nennt man bochgeſtellte einflußreſche Per⸗ 
ſönlichkeiten, welche, der Bismarck'ſchen Politik abhold, 
ſich für die Perſon des Generals v. Manteuffel inter 
eſſiren ſollen. Wir glauben indeſſen gut unterrichtet 
zu ſein, wenn wir allen dieſen Kombinationen gegen⸗ 
über uns dahin ausſprechen, daß Graf Bismarck an 
einen Zurücktritt von feinem Poſten als Miniſter⸗ 
Präſident weder jetzt denkt, noch daran gedacht hat. 
Wie uns neuerdings gemeldet wird, ſoll ſich der Graf 
zwar momentan nicht ganz wohl befinden, jedoch trotz 
feiner Zurückgezogenheit ſich doch immer mit Staats⸗ 
Geſchäften, inſonderheit mit den Angelegenheiten des 
norddeutſchen Bundes beſchäſtigen. Genug einge- 
weihte Kreiſe halten die Mittheilungen der „Tribüne“ 
trotz mancher Wahrſcheinlichkeit, die ſie für ſich haben, 
für Kombinationen, denen man kein großes Gewicht 
beimeſſen darf. — 

Die Reiſe des Kronprinzen nach Wien hat der 
politiſchen Kannegießerei eine mehr als überreiche 
Nahrung zugeführt. Von unterrichteter Seite werden 
wir jedoch darauf aufmerkſam gemacht, daß die viel⸗ 
fach verbreiteten Verſionen über Anlaß und Zweck 
dieſer Reiſe lediglich in das Gebiet der abenteuer⸗ 
lichſten Vermuthungen zu verweiſen ſind. Als ganz 
falſch wird uns nämlich die Behauptung bezeichnet, 
daß die Audienz, welche Graf Beuſt in Baden kürz⸗ 
lich bei der Königin gehabt, als Vorbereitung für 
den Beſuch des Kronprinzen anzuſehen ſei. Es ſteht 
im Gegentheil feſt, daß zu dieſer Zeit der Beſuch 
des Kronprinzen eine abgemachte Sache geweſen iſt. 
Was nun die politiſche Bedeutung dieſer Reiſe be⸗ 
trifft, fo iſt nicht zu zweifeln, daß in derſelben ein 
Zeichen freundſchaftlicherer Beziehungen zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich liegt, weshalb eben die Hietzinger 
Organe ſo aufgebracht darüber ſind und den Grafen 
Beuſt den commis voyageur der heiligen Alliance 
nennen. Aber ein Syſtemwechſel in Preußen, zumal 
ein ſolcher, deſſen Spitze gegen den Grafen Bismarck 
gerichtet wäre, dürſte nicht in dieſem Beſuche zu 
finden fein; ſicher geſchieht derſelbe mit Wiſſen und 
voller Uebereinſtimmung deſſen und Preußen if gott⸗ 
lob nicht in der Lage, um einer Annäherung an 
Oeſterreich Opfer bringen zu müſſen, zumal ein 
ſolches, wie Graf Bismarck für Preußen und ganz 
Deutſchland wäre. — 

Die Nachrichten von der Verſtändigung Oeſter⸗ 
reichs mit Preußen kommen jetzt öbrigen® von allen Seiten, 
und ſchon wird zu der Verſtändigung mit Preußen 
auch die mit Rußland hinzugefügt. Was ſolche Ver⸗ 
ftändigungen werth find, welche bloß für die augenblickliche 
Erhaltung des status quo geſchehen, allen Streit 
und Zwieſpalt nur überkleiſtern, das iſt von 1864 
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her noch lebhaft in der Erinnerung. Als Motiv für 
dieſe plötzliche Wendung wird allſeitig die Stimmung 
angegeben, welche in der kaiſerlichen Familie in Wien 
ſich geltend gemacht hat, als die Nachricht von 
der ſchweren Erkrankung des Kaiſers Napoleon von 
Paris kam. Der Nachricht von dieſer Verſtändigung, 
welche aus Angft vor der Revolution hervorgeht, 
folgen aber Gerüchte einer andern Verſtändigung auf 
den Fuß. Das find weitere Pariſer Nachrichten 
von dem Verſuch zu einer Verſtändigung zwiſchen 
Frankreich und Rußland. Eine Verſtändigung zwiſchen 
dieſen beiden lieblichen Freunden kann natürlich nur 
auf unfere Koſten, d. h. auf Koſten Deutſchlands, 
beſonders aber nur auf Koſten Oeſterreichs vollzogen 
werden, und bedeutet alles Andere eher als den 
rieden. Auf die Nachricht von der plötzlichen 
Schwenkung, welche Graf Beuſt ſchon bei der 
Krankheit des Kaiſers gemacht, ſoll man ſich in den 
Tuilerien ſchnell entſchloſſen haben, den Grafen Beuſt 
reſp. Oeſterreich fallen zu laſſen und ſtatt der öſter⸗ 
reichiſchen Allianz die ruſſiſche zu ſuchen. Die Er⸗ 
nennung des General Fleury zum frayzöſiſchen Ger 
ſandten in Petersburg gilt als ein Zeichen, daß es 
dem Kaiſer Napoleon mit der Verſtändigung mit Ruß- 
land Ernſt iſt. General Fleury hat immer als Partiſan 
der ruſſiſchen Allianz gegolten und ſchon öfters iſt 
von ſeiner Ernennung für den Poſten in Petersburg die 
Rede geweſen, weil er eine dort beſonders gern 
geſehene Perſönlichkeit fein würde. General Fleury 
hat aber dieſe Stellung immer abgelehnt, weil er mit 
der Vollmacht nach Petersburg gehen wollte, ſeinen 
Allianzplan zwiſchen Frankreich und Rußland zu ber 
treiben und durchzuführen. Jetzt hat er angenommen, 
und um ſeiner Ernennung noch ein größeres Gewicht 
zu geben, heißt es in den offiziöſen Mittheilungen, 
daß er nur nach Petereburg geſchickt werde, um ſich 
auf dieſem ſchwierigen diplomatiſchen Felde für den 
Poſten auszubilden, für den ihn der Kaiſer auser⸗ 
ſehey hat, nämlich für den Poſten als Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten. Das heißt alſo, man 
verſpricht Rußland, daß derſelbe Mann, der ihm 
jetzt den Vorſchlag der Allianz überbringt, ſpäter die 
Stellung erhalten ſoll, in welcher er die Durchführung 
dieſer Allianz ſelbſt in der Hand hat. Fleury iſt 
einer der wenigen hervorragenden ehemaligen Orleaniſten, 
der zu Louis Napoleon übergegangen iſt, und dieſer 
hat ihn ſchon öfters hinter dem Rücken der Minifter 
zu geheimen Miffionen in rein perſönlicher Politik 
benutzt. Es iſt derſelbe Mann, welcher ſeinen Herrn 
in der Nacht des 2. Dezember, als dieſer den Muth 
verlor, mit der Piſtole in der Hand zwang, die toll» 
kühne Partie fortzufegen. — 

Die Frage, ob ſich die Mächte auf dem Concile 
in Rom würden vertreten laſſen, iſt durch den ver⸗ 
neinenden Beſcheid Frankreichs nun auch für die 
übrigen beſeitigt. Man hatte in Rom das Gegen⸗ 
theil gewünſcht und nach dem langen Schwanken 
Napoleon's auch nicht ohne Grund gehofft. Die 
fremden Geſandten werden alſo auf dem Concile 
nicht figuriren, und doch hätten die klerikalen Parteien 
aller Farben ſie ſo gern einige Diatriben hören laſſen 
und ihnen ernſte Ermahnungen an ihre fürſtlichen 
Herren auf den Heimweg mitgegeben. Es herrſcht 
im Augenblicke eine auffallende Ruhe in Italien, wo 
vor dem Krankheitsfalle Napoleon's Alles voll Be⸗ 
wegung und Leben für die Vorbereitung des Coneils 
war; dieſe Bewegung, dieſes Leben ſcheint einen 
Augenblick ſtill zu ſtehen und zu ſinnen. Daß ſich 
in St. Peter mancher Biſchof wird vernehmen laſſen, 
der beſſer geſchwiegen hätte, dafür bürgt dieſe eder 
jene Perſönlichkeit unter den italieniſchen Prälaten. 
Doch es wird auch nicht an Aufforderungen zu weiſer 
Mäßigung fehlen, da die Nüchternen in dem Aus⸗ 
bleiben der fremden Geſandten ſchon jetzt die War⸗ 
nung erkannten, ſich nicht zu überſtürzen. — 

In Polen macht das ſeit einigen Tagen verbreitete 
und für begründet gehaltene Gerücht großes Aufſehn: 
die kaiſerliche Regierung gehe mit der Abſicht um, 
ſchon in naͤchſter Zukunft die Statthalterſchaft ganz 
aufzuheben, den öſtlichen Theil des Landes zu Reußen, 
den nördlichen zu Litthauen zu ſchlagen und das übrige 
einem Generalgouverneur zu unterſtellen. Das wäre, 
wenn es ſich beſtätigt, ein weiterer großer Fortschritt 
in der Ruffificirung des Königreichs. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. October. 

— Bezüglich der Begräbnißgebühren- Angelegenheit 
haben die Repräſentanten der evangeliſchen Kirchen⸗ 
vorſtände ſich dahin geeinigt, in der nächſten Conferenz 
den Kirchenvorſtänden folgende Vorſchläge zu machen: 
die Kirche ſoll in Zukunft für die Begräbnißplätze, 
das Graben der Gräber und Halten der Utenſilien 
bekommen: von ſolchen Gemeindemitgliedern, welche 


Miethsſteuer entrichten a) 3 Thlr. für die Leiche 
eines confirmirten Gemeindemitgliedes, b) 2 Tolr. 
für die Leiche eines nicht confirmirten. Von ſolchen 
Gemeindemitgliedern, welche nicht Miethsſteuer zahlen, 
zu a: 1½ Thlr., zu b: 1 Thlr. Für die Leiche 
eines Armen 20 Sgr. Die Bezahlung für den Geiſtlichen 
ſoll nicht mehr ſtattfinden und das Inſtitut der 
Todtengräber aufgehoben werden. Die Beſchaffung 
der Leichenwagen, der Pferde und Träger ſoll dem 
frelen Ermeſſen der Gemeindemitglieder überlaſſen 
bleiben, die Begräbnißgebühren in eine gemeinſame 
Kaſſe fließen und der Ausfall nach dem Bedürfniß 
durch eine direkte Kirchenſteuer gedeckt werden. 


— Das Kirchenkollegium St. Marien hat ſich 
mit dem Abbruch der die Marienkirche umgebenden 
Mauer einverſtanden erklärt, wenn ein anderweitiger 
Schutz dafür durch Pfähle oder Prellſteine gegen 
das Fahren von Wagen auf dem Pfarrhofe gewährt 
wird. 5 

— Die diesmaligen Vorleſungen zum Beſten 
des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes werden im 
December, Januar, Februar und März, immer am 
zweiten Dienſtag des Monats, und zwar von den 
Herren Oberbauinſpector Ehrhard, Paſtor Hevelke, 
Gymaaſtal⸗ Director Dr. Lehmann, Sanitätsrath 
Dr. Preuß aus Dirſchau gehalten werden. Einlaß⸗ 
Karten zu allen vier Vorleſungen für 1 Thlr. werden 
von dem Boten umgetragen und ſind zu haben 
bei den Herren Grentzenberg, Ziemſſen und 
M. A. Haſſe. 

— In der St. Johannis Kirche findet 
Sonntag Vormittag zur Feier des „Erntefeſtes“ die 
Aufführung einer Kirchenmufik ſtatt. 

— Am 15. d. Mts. beginnt der neue Lehrgang 
des Winter⸗Semeſters der hieſigen Königl. Provinzial⸗ 
Kunſt⸗ und Gewerbe⸗Schule. 

— Soweit es bis jetzt bekannt iſt, werden dem 
am 11. d. Mis. zufammentretenden Schwurgerichte 
folgende Anklageprozeſſe zur Entſcheidung vorliegen: 
Am 11. Detbr. gegen den Schuhmachergeſellen Otto Theod. 

Lehmann alias Strygowski, gegen den Arbeiter 
Frdr. Aug. Dominikus Rudnik und gegen den 
Arbeiter Joh. Zimmermann, ſämmtlich von hier, 
wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle reſp. 
wiederholten Rückfalle. — Verth.: N.-A. Lip ke 
und Lindner. 

Am 12. Oetbr. a) gegen den Eigenthümer Joſ. Kirſchling 
aus Abbau Leßnau wegen Verleitung zum Mein⸗ 
eide, gegen die verehel. Margarethe Kirſchling 
geb. Klaffke daſelbſt und die Korbmacher Joh. Süß 
zu Strzellin und Joh. Mislisz zu Leßnau wegen 
Meineids. — Verth.: R. A. Martinv und 
RU. Röpell. — b) gegen die Arbeiter Joh. 
Jac. Steinfeldt, Carl Wilh. Ferd. Schober und 
Carl Ferd. Milowski von hier wegen Diebſtahls im 
wiederholten Rückfalle. — Verth.: R.⸗A. Röpell. 

Am 13. Ocibr. gegen die unverehel. Ida Formella aus 
Poblotz wegen Kindesmord. — Bertb.: J. -R. 
Walter. 1 

Am 14. Octbr. a) gegen die Arbelter Jul. Kirſchnik und 
Ant. Przynitzki aus Schmierau wegen Widerfep- 
lichkeit gegen einen Forſtbeamten bei Ausübung 
feines Dienftes, verbunden mit Thätlichkeiten an 
der Perſon und Verletzungen des Beamten. — 
Verth.: J.⸗R. Weiß und J.⸗R. Beſthorn. — 
b) gegen den Knecht Aug. Prena in Neuſchottland 
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit 
einer Perſon unter 14 Jahren. — Verth.: IR. 
Beſthorn. — c) gegen den früheren Rendanten 
der Gas⸗Anſtalt Carl Ludw. Gottfr. Chriſt von 
hier wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung. 
— Verth.: J.⸗R. Beſthorn. 

Am 15. Octbr. gegen den Schriftſetzerlehrling Th. Benno 
Krüger, von hier, wegen Theilnahme an einer 
Urkundenfälſchung, an einer Wechſelfälſchung, 
wiederholten Diebſtahls im Rückfälle, wiederholten 
Betruges und Wechſelfälſchung. — Verth.: J.-R. 
Breiten bach. 

Am 16. Oetbr. a) gegen den Knaben Alb. Rob. Schipanski, 
den Arbeiter Joh. Otto Kochanowski und den 
Knaben Jul. Herrm. Mumm, ſämmtlich von 
hier, wegen zweier ſchwerer Diebſtähle im erſten 
reſp. wiederholten Rückfalle. — Verth.: J. R. 
Goldſtandt. — b) gegen den Arbeiter Herrm. 
Markoweki don hier, wegen ſchweren Diebſtahls 
im wiederholten Rückfalle. — Verth.: FR. Völtz. 
c) gegen den Müllergeſellen Joh. Ed. Wodde 
und den Arbeiter Frdr. Bottke von hier wegen 
ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle. — 
Verih.: TR. Gol dſtandt u. J.⸗R. Völtz. 
d) gegen die unverehelichte Henriette Florentine 
Lengenfeldt urd die verehel. Malergeſell Louiſe 
Bertha Fentz von hier wegen ſchweren Diebſtahls 
im Rückfalle. — Verth.: J. R. Goldſtandt 
und J.⸗R. Völtz. 

Am 19. Oetbr. gegen den Einwohner Peter Manek, den 
Rentenbauer Anton Dombrowski und den Renten- 
bauerſohn Franz Dombrowski a. Adl. Borrek 
wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit nach⸗ 
folgendem Tode. — Berty.: R.⸗A. Lipke, R.⸗A. 
Lindner und J.⸗R. Beſthorn. 

Außer dieſen Anklageſachen ſind noch ca. 14 andere 
zu erwarten. 

— Vorgeſtern verſchwand von einem in der 
Mottlau liegenden engliſchen Schiffe eine ſ. g. Rieſen⸗ 


ſchildkröte. Dieſelbe wurde von einem Arbeiter in 


der Mottlau aufgefiſcht, wo ſie umherſchwamm. 


Schildkröte iſt 3½ Fuß lang, von beträchtlicher 


Dicke und 70 Pfund ſchwer. 


— Mit dem heutigen Tage iſt das Seebad Weſtet 
platte und die Reſtauration daſelbſt geſchloſſen. 

— Ueber den Giftmord in Heubude und über 
die Verhältniſſe der verehel. Hofbeſttzer Schindler 
zu ihren Stiefkindern, haben ſich Gerüchte verbreitet, 
welche bis jetzt in Nichts Beſtätigung finden und 
daher nur auf müßige Erfindungen zurückzuführen 
find. Namentlich iſt das angegebene Motiv zur That 
durchaus unrichtig. 

— Geſtern Abend gerieth die verehel. Arbeiter 
Czieſchte aus Neuſchottland auf offener Straße 
mit dem Arbeiter Lettau in Streit, welcher in 
Schlägerei ausartete und wobei der L. die C. mit 
Füßen mißhandelte und ihr mit einem Meſſer einen 
7 Zoll langen Stich in den Arm beibrachte. Die C. 
wurde nach dem Lazareth geſchafft. 

— Am 29. o. Mts. ertrank in dem Mühlenteiche 
zu Rahmel die dreijährige Tochter des Einwohners 
Joſeph Hendrey. a 

— Die Cartels Convention zwiſchen Preußen und 
Rußland, welche vornehmlich zur gegenſeitigen Aus“ 
lieferung von Verbrechern ꝛc. im Jahre 1857 auf 
12 Jahre abgeſchloſſen worden iſt, und namentlich 
wegen mannigfacher Uebelſtände, mit welchen die 
Ausführung derſelben verknüpft war, ſeit Jahren 
Anlaß zu vielen Beſchwerden und Angriffen auch 
innerhalb der Landesvertretung gegeben hat, iſt bei 
dem bevorſtehenden Ablauf nicht erneuert worden 
und tritt mit dem 2. October d. J. außer Kraft. 

— Da die Königsberger Vorgänge fo verſchieden“ 
artig aufgefaßt und beſprochen find, hat der Miniſter 
des Innern einen befonderen Bericht über dieſelben 
noch eingefordert. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Inſpektor Gelunski aus Glifenhof kam 
im Auguft während des Dominiks nach Danzig und 
beſah ſich auf dem Holzmarkte, wo ein ſtarkes Gewoge 
von Menſchen war, die dort aufgeitellten Mordbilder, 
in die er ſich fo tief hineindachte, daß er gar nicht be⸗ 
merkte, wie ſich ihm ein Menſch näherte, ſeine Uhrſchnur 
zerſchnitt und ihm feine ſilberne Uhr aus der Werten” 
taſche zog. Als er bald darauf nach feiner Uhr ſehen 
wollte, fand er eine leere Taſche und den Reit ſeines 
Uhrſchnurs an der Weſte. Da ſie ihm aur vor wenigen 
Augenblicken geſtohlen fein konnte, muſterte er seine 
Umgebungen und bemerkte einen Neuſchen ſich eit 
entfernen, der ſeine Hand in der 


ſchen nach, holte ihn ein und verlangte von ihm die 
Herausgabe der ihm geſtohlenen Uhr. Der Mann, in 
dem ſpäter der vielfach wegen Diebſtayls beitrafte Ar. 
beiter $rdr. Krämer ermittelt worden, ſagte zu Gelunskt: 
„ich nicht, aber ein Mann mit einem Jäckert, ich werde 
den Ihnen zeigen“, und damit führte er ihn durch med 
rere auf dem Holzmarkt vermittels der aufgeſtellten Buden 
gebildete Gaflen, ohne indeß auf den Mann mit dem 
Jäckert zu treffen. Krämer hatte dabei nur 
Gelegenheit zum Auskneifen zu bekommen, was ihm 
bisher nicht möglich geworden war, da Gelunskt den 
Diebſtahl der Uhr offen ausgeſprochen hatte und eine 
Menge Leute ihn und den Krämer begleitete. Endlich 
erklärte ihm Gelunski, daß er nicht weiter gehe. ihn 
vielmehr der Polizei überliefern werde, wenn er 15 
nicht den Gegenſtand zeigen wolle, welchen er in de 

Hand halte. Hierbei brachte Krämer eine Uhr er 
Vorſchein, zeigte ſie dem Gelunski mit der Frage: ee 
fie das?“ und händigte dieſelbe ibm ein. Gelungki N= 
froh, ſeine Uhr zu erhalten und entfernte ſich. Die 19 

begleitende Menge ließ den Krämer aber nicht mehr weiter, 
ſie umringte und übergab ihn einem Poligelbeamtene 
In Folge diefes Diebſtahls wurde in der Wohnung de 
Krämer eine Hausſuchung abgehalten und in * 
alten Sopha unter der Polſterung auf den Federn N 
Papier eingewickelt eine filberne Cplinder-Uhr und zwe 
Spindeluhren vorgefunden. Die Cyplinderuhr recog f 
cirte ein Maurergeſelle als die ſeinige, welche ihm us" 
dem Dominiksmarkte aus feiner Weſtentaſche gertoblen 
worden. Zu- den andern Uhren find die Eigenthüme 
bis jetzt nicht ermittelt. Krämer  beftreitet es, dem 
Gelunski die Uhr geſtohlen zu haben; er giebt an, bi 
an dem gedachten Tage, als er ſich auf dem Holzmar : 
befunden, ein ihm ganz unbekannter Mann in ſein 
Taſchen gegriffen und zu ihm geſagt habe, er möchte eln 
Wenig auf die Seite kommen. Gleich darauf ſei ein 
junger Mann an ihn herangetreten, der ihn beſchuldigte, 
ihm feine Uhr geitoblen zu haben; in Folge deſſen babe 
er die Taſche, in die der fremde Mann hineingefa 

unterſucht und jetzt erſt wahrgenommen, daß ſich eine 
Uhr darin befinde. Der Mann müſſe fie ihm hinein“ 
geſteckt haben, er wiſſe ſonſt nicht, wie fie dahineing®” 
kommen. Er ſei ſo unſchuldig wie die Sonne am 
Himmel. Von den Uhren im Sopha wiſſe er gar nichts. 
Er habe darüber nachgedacht, auf welche Weiſe die Uhren 
wohl in ſein Sopha gekommen ſein können, und da habe 
ihm der liebe Gott einen ſchönen Gedanken gegeben. 


Vor einiger Zeit ſei er mit einem ihm unbekannten 


Kürſchnergeſellen zuſammengekommen, welchen er eine 
Nacht über dei ſich beherbergt habe. Als derſelbe am 
andern Morgen ſich von ihm verabſchledet habe, hätte 


Unken Hoſenaſche 
hielt. Ohne beftimmten Verdacht eilte er dieſem Men- 


die Abſicht, 


2 


— dieſer geſagt: „Sie werden mir noch einmal 
nken.“ Ueber dieſe Worte habe er nicht weiter nach⸗ 
Rach, aber nach Auffindung der Uhren im Sopha die 
N fung dieſer Orakelworte gefunden. Jedenfalls habe 
er unbekannte Kürſchnergeſelle die Uhren in der Polſte⸗ 
rung des Sophas verwahrt, und zwar aus zarter Rückſicht 
ken ihn, den Krämer, der ein ihm für ſo einen 
leinen Dienſt angebotenes Geſchenk doch wohl hätte 
zurückweſſen müſſen. Der Gerichtsbof verurtheilte den 
aämer zu 6 Monaten Gefängniß, Chrverluft und 
Polizei-Aufſicht. 
2) Eines Tages im Frühjahr d. J. erſchien in der 
Wohnung der verehel. Arbeiter Ilge hierſelbft eine Frau, 
Ihe fie um einen Trunk Waſſer erſuchte, der ihr auch 
ſofort und gerne gereicht wurde. Bei dieſer Gelegenheit 
efragte die Frau die Ilge über ihre Verhältniſſe und 
es ſtellte ſich beraus, daß die Eltern der Frau Ilge 
viele Jahre unter einem Gutsbeſitzer in Pommern ge- 
wohnt hatten, deſſen Tochter die gedachte Frau war. 
tere, es iſt dies die verehel. Schneidermeiſter Amalie 
Un kuſch von hier, fiel der Jige ſofort um den Hals, 
teute ſich ſehr, eine Jugendgeſpielin gefunden zu haben, 
erzählte ihr, daß ſie von ihrem Ehemanne getrennt und 
n ſchlechten Berbältniffen lebe, und bat inſtändigſt, fie 
R ihrer — der Ilge — Wohnung aufzunehmen. Sie 
de ihr Alles lohnen, da ſie in Kurzem noch ein Erb- 
teil von mehreren Hundert Thalern heben werde. 
tau Ilge ging darauf ein, fie pflegte die Klinkuſch 
auf's Beſte und bediente fie jo prompt, als wäre es 
Ihre Herrin, ließ es ſich auch gefallen, daß Frau Klin- 
kuſch fie per „Du anſprach, während fie, die Frau 
Ilge, die Tochter ihrer ehemaligen Herrſchaft mit „Sie“ 
anredete. So ging es mehrere Wochen, während welcher 
it der Refpect gegen ihre Einwohnerin, die ſich bei 
r Jige sehr gut gefiel und ſich als Herrin benahm, 
denn doch allmählig fehr beeinträchtigt wurde, weil die 
hoffte Erbſchaft immer noch nicht kommen wollte und 
rau Klinkuſch auch einige Male betrunken nach Hauſe 
gekommen war. Dies ſchlechtere Verhältniß mochte Letztere 
wohl auch fühlen und fie ſuchte Gelegenheit fortzukommen. 
shalb erzählte fie der Ilge, daß ſie eine Bekannte in Neu⸗ 
dahrwaſſer auf einige Tage beſuchen, dort aber anſtändig 
erſcheinen müſſe, und bat fie, ihr dazu die nöthige Ber 
eidung zu borgen. Die Ilge kleidete die Klinkuſch bis 
auf's Hemde und Taſchentuch ein und gab ihr auch einen 
antel mit. Letztere kam aber mit dieſen Sachen nicht 
wieder, dat vielmehr ſpäter dieſelben im Leihamte zum 
Nachtheſle der Jige verſetzt. Unter der Anklage der 
Unterſclagung wurde die Klinkuſch zu 1 Monat Ge⸗ 
fängniß und Eyrverluſt verurtheilt. 
3) Der Kaufmann Aron Maſſe von hier erſchien 
an einem Sonntage in der Reſtauration des Schank⸗ 
wirths Seeger bierſelbſt, trank dort in Gemeinſchaft 


eines andern Mannes Bier, wurde ſehr aufge⸗ 
um, fing an zu fingen und zu predigen, und 
Nande, da Seeger dies nicht leiden wollte, von 


ſchlug er mit 
 Mümmerte 5 Scheiven deſſelben. 
ögeusbeſchädigung angeklagt. Maſſe macht den 
and totaler Betrunkenheit und giebt an, daß, als 
Seeger dinausgeworfen habe, er in eine Goſſe ge · 
allen fel, wo er liegen geblieben. Durch den von Maſſe 
eiugebrachten Entlaſtungsbeweis wurde feine ſinnloſe 
etrunkenheit nachgewieſen, weshalb der Gerichtshof 
teiſprechung erkannte. 

4) Der Knecht Johann Czaplewski in Hohenſtein 
dat geſtändlich den Pächter Alex in Kladau vorſätlich 
mit einer Forke an der Hand verletzt. Er erhielt dafür 
14 Tage Gefängniß. 

5) Der Knecht Johann Kulling hat geſtändlich 
feinem Dienſtherrn, Stärkefabrikanten Wenzel hierſelbſt, 
Meine Quantitäten Weizen und Kraftmehl geſtohlen. 
| x wurde zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. Der 

Böttchermeiſter Joh. Gottl. Klatt und deſſen Tochter 
Amalie, welche der Hehlerei dieſer Sachen angeklagt find, 
beſtreiten ihre Schuld, und da dieſe nur auf der Bezüch⸗ 

tigung des Kulling beruht, ſpricht der Gerichts hof die 

elben frei. 

6) Die unverehelichte Wilhelmine Wroſch von hier 
dar geſtändlich ihrem Brodherrn, Kaufmann Dyk, einen 
Kragen und etwas Nähgarn geſtohlen. Sie erhielt dafür 
14 Tage Gefängniß. 

7) Der Malergebilfe Otto Ferdinand Heberlein 
don hier bat geſtändlich im Sommer d. J. zu Neufahr⸗ 
daſſer von dem Schiffe „Eliſe“ einem nicht ermittelten 
Aimmermann ein Arbeite hemd geſtohlen. Er erhielt eine 

oche Gefängniß. - 
f 8) Die unverehelichte Dorothea Pauls in Herzberg 
ft angeklagt, im Mai 1869 ihr 14 Tage altes Kind in 
düfloſer Lage verlaſſen zu haben. Sie giebt an: Bei 
m Beſitzer Preuß zu Herzberg diente der Vater ihres 
uneheſſchen Kindes. Da fie nicht im Stande geweſen, 
as Kind zu ernähren, und nirgend ein Unterkommen 

Plauden babe, ſei fie eines Abends zum Hofbefiper 

euß gegangen und habe dieſen um eine Nacht- 
berberge für ſich und ihr Kind gebeten. Dort ſei ſie 
aber zum Hauſe hinausgejagt worden, auch habe ſich der 
ater ihres Kindes um ſie nicht weiter bekümmert. 
le ſei nun in die Nacht hineingegangen und habe Morgens 
gegen 4 Uhr das Kind, bekleidet mit einem Boyrocke 
ud in eine leinene Schürze eingewickelt, auf die Bank 
or dem Hauſe des Preuß gelegt und ſich alsdann ent- 
lernt. Sie Habe aber das Kind von Weitem beobachtet 
und gewartet, bie die Magd des Preuß vor die Thüre 
inausgetreten, das Kind gefunden und es in's Haus 
bammen. Sie habe gewußt, daß die Dienftboten des 

5 euß gewöhnlich Morgens 4 Uhr aufſtänden und daher 

as Kind finden mußten. Der Gerichtshof nahm die 

utlage für nicht erwieſen an und erkannte Freiſprechung. 

9) Der 9 jährige Knabe Carl Ed. Zieſau in Stadt ⸗ 
gebiet erhielt im Juni d. J. von der verehel. Goyke 
daſelbft 1 Thlr., um ein Brod zu kaufen, und unterließ es, 
den Reſt des Geldes an die Goyke abzuliefern. Er hat 
das Geld vernaſcht. Der Gerichtshof konnte ſich von 


Er ift deshalb der 


der Zurechnungsfähigkeit des Knaben nicht überzeugen 
und ſprach denſelben frei. 

10) Der Eigenthümer Jacob Stier in Kladau hat 
erweislich dem Gutsbeſitzer Heyer in Goſchin ca. 40 
Roggengarben vom Felde geftohlen. Er erhielt dafür 
3 Monate Gefängniß und Ehrverluſt. 

11) Der Bäckerlehrling Richard Pikuritz erhielt 
von dem Fuhrherrn Wernik 2 Thlr., um dieſes Geld 
an den Bäckermeiſter Bahl für entnommenes Brod 
abzuliefern. Er hat dieſes Geld geſtändlich unterſchlagen 
und erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. 


Berliner Witze. 


Herr Dr. R. aus Wien, ein gemüthlicher, aber 
von Natur ernſter Mann und namentlich ein abge⸗ 
ſagter Feind aller Witze, befand ſich in einer Berliner 
Reſtauration und war mit dem Leſen von Zeitungen 
beſchäftigt, als er ſich plötzlich erinnerte, daß er 
ſogleich einen wichtigen Gang machen ſollte. Er 
rief nach dem Kellner, dieſer war jedoch in einem 
anderen Zimmer und hörte ihn nicht. Da wurde 
der Doktor ungeduldig und hämmerte mit einem 
Thaler ſo lange an ſein Glas, bis endlich der Kellner 
herbeigelaufen kam. 5 

„Tragen Sie denn Ihre Ohren in der Taſche?“ 
donnerte er ihn an. 

„Herr, wenn ich meine Ohren in der Taſche trüge, 
wohin ſollte ich denn alle die Grobheiten thun, die 
ich einſtecken muß?“ 

Noch wüthend über den eben gehörten Witz eilte 
Herr R. nach der Dorotheenſtraße, um einer Bücher⸗ 
Auktion beizuwohnen. Unbekannt mit der Oertlichkeit, 
fragte er, als er bereits in der Dorotheenſtraße war, 
einen am Wege ſtehenden Droſchkenkutſcher, wie er am 
beſten in die Dorotheenſtraße käme. 

„O,“ ſagte der Kutſcher, „Sie brauchen ſich 
nur eine Droſchke zu nehmen, da kommen Sie am 
beſten hin.“ 

Empört kehrte ſich der gefoppte Doctor um und 
gelangte, noch ganz aufgeregt, vor das fragliche Haus. 

„Wo iſt denn hier die Auktion?“ ſchnaubte er 
den auf dem Hausflur ſtehenden Portier an. 

„Im vierten Stock, mein Herr!“ 

„Vier Stock hoch, das iſt zu arg!“ 

„Ei, mein Herr“, meinte der Portier, „bei einer 
Auktion ſollen ja die Käufer — recht hoch ſteigen!“ 

Der Doctor blieb mit offenem Munde ſtehen und 
ſah den witzigen Portier voll Entſetzen an. Es hätte 
nicht viel gefehlt, ſo wäre er umgekehrt. Er mochte 
auch erſt wenige Minuten der Auktion beigewohnt 
haben, als von einem Kaufluſtigen eine Nummer 
vermißt wurde. 

„Was iſt denn dieſe Nummer für ein Buch?“ 

„Eliſe, oder das Weib, wie es ſein ſoll.“ 

Der Ausrufer ging in's Nebenzimmer, wo die 
Bücher ftanden, um nachzuſehen. — Nach einigen 
Minuten kehrte er zurück und ſagte mit einer 
Schalks miene: 

„Meine Herren, es thut mir leid, es Ihnen ſagen 
zu müſſen, aber — das Weib, wie es fein ſoll, ift 
nirgends zu finden.“ 

Ein allgemeines Gelächter begleitete dieſen Kalauer. 
Da flog dem Ausrufer plötzlich ein Catalog in's 
Geſicht, und Doktor R. verſchwand aus der Thür, 
um ſobald als irgend möglich Berlin und ſeinen 
Witzen für immer den Rüden zu kehren. 


VBermiſchtes. 


— In einem ſchleſiſchen Dorfe hatte ein Beſitzer 
zur Bewachung feines Honigs, wie der die Bienen- 
ſtöcke umſchattenden Obſtbäume zwei Hunde mit 
einem langen Stricke, der ihrer Thätigkeit einen 
ziemlich weiten Spielraum ließ, an die Pfähle des 
Bienenſtandes gebunden. Am andern Morgen fand 
man die Thiere geſchwollen und von den erzürnten 
Bienen todtgeſtochen. Bermuthlich haben die wach⸗ 
ſamen Thiere wiederholentlich am ſtraffgeſpannten 
Seile gezerrt und dadurch die Bienen beunrubigt; 
daß dieſe in jenen, welche fie in einer Weiſe be⸗ 
läſtigten, daß die Grundveſten ihres häuslichen Glückes 
unter ihnen bebten, nicht Vertheidiger, ſondern Feinde 
erkannten, möchten wir ihnen kaum verdenken. 

— In Barmen war am 29. Septbr. die Sitzung des 
Polizeigerichts ſehr zahlreich beſucht. Am 20. Auguft d. J. 
war in einem dortigen Reſtaurations-Lokal gelegentlich 
einer kleinen Wette von einem als Gaft anweſenden 
Herrn der Katze des Wirths ein Stück vom Schwanz 
abgebiſſen worden. Der Thäter und der Herr, welcher 
die Kae zum Zweck der Operation angehalten, ſtanden 
nun vor den Schranken. Die Angeklagten, welche ſich 
darauf beriefen, daß das Abnehmen eines Stücks vom 
Schwanze nur zum Vortheil der Katze geſchehe und dieſes 
auch von einem Thierarzt bezeugen ließen, wurden nichts 
defto weniger jeder zu 20 Thaler Geldbuße verurtheilt, 
indem der Gerichtshof annahm, daß bis jetzt wohl noch 
bei keinem wiſſenſchaftlichen Studium das Abbeißen der 
Kaßenſchwänze gelehrt würde, alſo hierbei eine öffent⸗ 
liche Mißhandlung des Thieres ſtattgefunden und bei der 


Stellung, welche die Thäter in der Geſellſchaft einnehmen 
ſie ſowohl vom moraliſchen Standpunkt als auch von 
dem Gefühl der Menſchlichkeit ſich nicht hätten zu 
einer ſolchen Handlung der Brutalität dürfen verleiten 
laſſen. — Das Urtheil wurde mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen, | 

— In Brünn ſchoß ein penſtonirter Oberlieutenant 
auf einen Buchhalter, mit dem er in einen Streit 
gerathen war, auf offener Straße einen Revolver ab 
und verwundete den Mann ſchwer. Die Polizeiwache 
konnte den Thäter kaum der erbitterten Menge ent⸗ 
reißen, welche ihn durchaus lynchen wollte. 

— Welche ſittlichen Zuſtände die Fluctationen der 
Börſe und die Verluſte gewiſſer Spekulanten herbei⸗ 
führen, davon giebt folgende ſeltſame Geſchichte aus 
Paris ein Beiſpiel. Sie iſt buchſtäblich wahr. In 
finanziellen Kreiſen fragte man ſich, was die Urſache 
des Verſchwindens eines jungen Millionärs ſein 
könne, der jeden Tag von ſeinem Landhauſe kommend, 
in einem eleganten Phaeton nach ſeinem Comtoir im 
Quartier Vivienne fuhr, dort feine Bureaux viſitirte, 
und dann an der Börſe erſchien. Man ſah ſogar 
Pierre nicht mehr, feinen Comtoirdiener, der fonft 
feine Befehle und Abwickelungen zu beſorgen hatte. 
— Was war geſchehen? Nichts deutete auf eine 
Kataſtrophe hin, weder Parquet noch Couliſſe hatten 
Anſprüche an ihn zu machen. — Eine Perſon aber 
war ganz ſpeziell durch ſeine Abweſenheit beunruhigt, 
es war Georgina X „ eine genaue Freundin 
des verſchwundenen Jules D. ., die, nachdem 
ſie mehrere Tage gewartet, ſich endlich entſchloß, im 
Comtoir Erkundigungen einzuziehen. „Nun, 
Pierre,“ ſagte ſie zu dem Comtoirdiener, „wo iſt denn 
Ihr Herr?“ — „Mademoiſelle, es iſt zur Zeit kein 
anderer hier der Herr, als ich.“ — „Und Herr 
Jules?“ — „Er iſt im Begriffe, das Klima und die 
Monumente Belgiens zu bewundern; er mag wohl 
nach Spa oder wohl auch nach Homburg gegangen 
fein, um mit den zehn tauſend Francs, die ich ihm 
für die Abtretung ſeiner Bureaux und ſeines Mobiliars 
gegeben habe, am Roulette ſein Glück zu verſuchen. 
Was die zwei Millionen anbetrifft, die er binnen 
Jahresfriſt verloren hat, namentlich bei der letzten 
Liquidation, ſo befindet ſich dieſe Summe in meiner 
Kaffe. Das iſt die ganze Geſchichte, Mademoiſelle. 
— „Aber mein Gott, wie iſt denn das Alles 
möglich?“ — Herr Jules hat kein Glück getzabt und 
ſein Geld, iſt alles in meine Taſchen gewandert. — 
„Das verſtehe ich nicht!“ — Und doch iſt Nichts 
einfacher: Als ich bemerkt habe, daß Herr Jules 
ſchlechte Chancen mit feinen Speculationen hatte, habe 
ich für meine Rechnung im entgegengeſetzten Sinne 
operirt. Wenn er verkaufte, kaufte ich und richtete 
es ſo ein, daß die Differenzen, welche Herr Jules an 
den Agenten K. . . zu zahlen hatte, mir von dem⸗ 
ſelben Agenten, den ich auch beauftragt, ausgezahlt 
wurden. Herr Jules D. .. iſt nicht ganz ruimirt, 
aber viel fehlt nicht daran, ſeine Verluſte hat er 
prompt bezahlt und es gerathener gefunden, um den 
Fragen indiscreter Freunde aus dem Wege zu gehen, 
ſich auf Reifen begeben. — „Aber das ift ja ſchreck⸗ 
lich für mich! Es iſt Ihnen ja nicht unbekannt, daß 
mir Jules aus gewiſſen Gründen eine Penflon von 
Tauſend Francs monatlich zahlte?“ — Nun, da 
ließe ſich wohl Rath finden ... Ich würde Ihnen 
unter denſelben Beziehungen diefelbe Penſion zahlen! 
— „ber Jules, der arme Jules?“ — Ich habe 
die Abſicht eine internationale Bank zu errichten; ich 
werde ihm da eine Stelle als Comtoirdiener anbieten. 
Ich bin der ſeinige vier Jahre lang geweſen, warum 
ſollte er mir nicht denſelben Dienſt leiſten? ... 
Heute Dir morgen mir! — Weiter gehen unſere 
Informationen nicht und es iſt uns unbekannt, ob 
Mademoiſelle Georgina angenommen hat. 


— Die (bereite telegraphiſch fignalifirte) Feuers⸗ 
brunſt im Hafen von Bordeaux brach Abends 6 Uhr 
aus. Ein im Hafen ankerndes, mit Petroleum ber 
ladenes Transportſchiff gerieth in Brand. Mit un⸗ 
glaublicher Schnelligkeit theilte fich das Feuer auf 
die übrigen am Kat liegenden Schiffe mit und in 
wenigen Minuten ſtand die ganze Linie in Flammen. 
Der Brand währte die ganze Nacht hindurch. 
Zwanzig bis dreißig große Seeſchiffe find ganz oder 
faſt ganz zerſtört. Die Verluste find außerordentlich 
groß; dieſelben annähernd richtig zu beziffern, iſt für 
den Augenblick nicht möglich. Bis jetzt weiß man 
nur von zwei Menſchenleben, welche verloren ge» 
gangen find, Die Löſch⸗ und Rettungs- Anftalten 
werden von dem Präfekten perſönlich geleitet. Eine 
Stunde vor Ausbruch des Brandes hatte der Miniſter 
des Innern die Stadt verlaffen. 

— Ein gewiſſer William Mumler, ehemaliger Kommis 
in einem Boſtoner Juwelenladen, kam vor etwa ſieben 
Jahren auf die geniale Idee, Todte zu photographiren. 
Wohlgemerkt, nicht etwa die Leichen wollte er durch's 
Sonnenlicht verewigen; nein, für zehn Dollars rief er 
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die Geiſter der Dahingeſchiedenen herauf und photo. 
graphirte ſie kurzweg neben den Lebenden hin; — man 
denke ſich das Erſtaunen der Letzteren, wenn fie auf ihrer 
Photographie ſich in Geſellſchaft eines Verſtorbenen er- 
blickten! Natürlich war das Porträt des Geiſtes etwas 
verſchwommen und unklar, wie es der Photographie eines 
Schattens zukommt; dennoch aber erkannten die meiſten 
Kunden des genialen Photographen eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit mit dem geliebten Todten — man kennt die Macht 
der Einbildung. So machte ſich Mumler in etlichen 
Jahren ein hübſches Vermögen. Schließlich fanden ſich 
aber doch minder leichtgläubige Leute, welche die 
Authentizität der Bilder bezweifelten und denen die zehn 
Dollars leid thaten. Ihte Klagen zogen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Maires von New Nork auf fi und gegen 
Mumler wurde ein Betrugsprozeß eingeleitet. Derſelbe 
dauerte zehn Tage. Auch Barnum, der berühmte Barnum, 
trat als Zeuge auf und ſagte ſelbſtverſtändlich zu Gunſten 


des Photographen aus, indem er die reelle Anweſenheit 


der Geiſter behauptete; die Ausſage des berühmten 
Schwindlers konnte aber nur dazu dienen, den Ange- 
klagten noch mehr zu kompromittiren. Das Allermerk⸗ 
würdigſte war aber die Ausſage des Richters Edmunds. 
Er behauptete die vollkommene Aehnlichkeit eines Geiſtes, 
ben Mumler photograpbirt, und bekannte ſich zum guten 
Glauben an die Möglichkeit des Experiments, die Geiſter 
ſeien unter gewiſſen Bedingungen allerdings ſichtbar, 
und er ſelbſt, Edmunds, habe ſie geſehen. Er citirte 
unter Andern einen Selbſtmörder, der bei einem Pro- 
zeſſe, den ſeine Erben gegen eine Aſſekuranz anſtrengten, 
erſchienen ſei und ſeinen Selbſtmord bekannt habe. Trotz 


dieſer mit allem Ernfte vorgebrachten Behauptungen i 


wurde Mumler dennoch wegen Betrugs verurtheilt. 


[Singefandt.) 

Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte 
ſtehende Annonce der Herren S. Steindecker & Comp. 
in Hamburg beſonders aufmerkſam. Es bandelt ſich 
hier um Staats ⸗Looſe zu elner fo reichlich mit Haupt ⸗ 
Gewinnen ausgeſtatteten Verlooſung, daß ſich auch in 
unferer Gegend eine ſehr lebhafte Betheiligung voraus ⸗ 
ſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um ſo mehr 
das volle Vertrauen, indem die beften Staatsgarantieen 

eboten find und auch vorbenanntes Haus durch ein 
ts ſtreng reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher 
Gewinne allſeits bekannt iſt. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Gen. ⸗Lieut. Se. Exeell. v. Bentheim n. Fam. a. 
Königsberg. Majoratsherr Rogge ⸗Döberitz n. Gattin a. 
Döberig. Die Kaufl. Bezold u. Heyne a. Berlin u. 
Horwitz a. Minsk. 

Walters Hotel. 

Rirtergute beſ. Brockes a. Dresden. Stud. jur. Wittke 
a. Lyck. Pharmac. Frank a. Berlin. Kaufm. Jacobſohn 
a. Berent. Fabrikant Horſtmann a. Pr. Stargardt. 
Frau v. Wuſſow n. Frl. Tochter a. Bütow. 

Hotel de Berlin. 
Die Kaufleute Vogel u. Löwenberg a. Hamburg, 
Probſtan a. Stettin, Leidich a. Aachen, John a. Iſerlohn 
u. Fuhrmann a. Dresden. 


Hotel zum Kronprinzen. 

De Kaufl. Müller a. Culmbach, Müller a. Iserlohn, 
Schneider a. Berlin, Wittmeper a. Halberſtadt und 
Birkmann u. Rückert a. Danzig. Schiffsbaumeiſter 
Buchholz a. Anclam. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufl. Letſchen a. Oldenburg, Gräfmann a. 
Coöln a. R. u. Meperx a. Düſſeldorf. Rentier Kühl a. 
Frankfurt a. O. Oekonom Winkler a. Neidenburg. 

Hotel du Nord. 

Rittmeiſter Wagner a. Görckenhöfchen. Die Ritter⸗ 
utsbeſ. Heine n. Fam. a. Felgenau, Fournier a. Mie⸗ 
ewken u. Faber n. Gattin g. Fiedlin. Gutsbeſ. Schultz 

u. Gattin a. Kl. Montau. Oberförſter Otto a. Steegen. 
Die Lieuts. Schultz u. v. Jutrzenko Morgenſtern a. 
Danzig. Die Kaufl. Striſower a. Jaroslau u. Schramm 


a. Berlin. 
Hotel de Thorn. 

Apotheker Pabzig a. Bartenſtein. Lieut. Burandt 
a. Gr.⸗Trampken. Die Gutsbeſ. C. Weſſel a. Stüblau 
u. Mix a. Kriefkohl. Kaufm. Krauſe a. Berlin. 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Brökmann a. Liegnitz. Die Rittergutsbeſ. 
Rathke a. Tierenberg u. Frau v. Modſchecky n. Schweſtern 
a. Liherpenten. Die Kaufl. Erich n. Gattin a. Berlin, 
Diedrich a. Königsberg, Wolff a. Stettin u. Putkammer 
n. Gattin a. Dirſchau. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


30] 4] 337.02 18,8 Deſiſſch Nau, hell d. diefig. 
1181 337,53 11,2 do. do. do. 
12 337,08 15,2 do. do. do. 
Markt-Fericht. 


Danziß, den 1. Oetober 1869. 

Unſer heutiger Markt. war unverändert flau geftimmt 
und nur mit vieler Mühe konnten 80 Laſt Weizen 
zu ſchwach behaupteten, in vielen Fällen ſogar neuer- 
Dinge niedrigen Preiſen abgeſetzt werden. Feiner glafiger 
friſcher 138, 13242, erreichte ZZ 520; hellbunter 13073. 
2. 5074; guter 129/06 . 490; bunter 128. 127 
126. 12524, ZZ. 460 . 455. 4473; abfallender 124. 123. 
12282, 440; ordinairer 107/1084 2 305 
pr. 5100 

Roggen flau und niedriger; 128. 1274 2352. 
A 350; 125. 12382, Jg 338. 3327; 122/23 . 11984 
325.318 pr. 49104. nt 70 Lat. — Auf 
0 0 Lieferung wurden 120 Laſt 12263. 330 
verkauft. 


Gerſte flau und nur mühſam auf letz e Preiſe 
unterzubringen; große 116/1774 , 279; kleine 113. 
106/1077. 2. 260.255; 1058. 252; 978, JE. 245 
pr. 4320 K Umſatz 30 Laßt. 

Erbſen weiße ZZ 410. 408. 405, 404; grüne 
E 415 pr. 5400 22. — Auf Frühjahrslieferung ift 
Einiges mit r 355 gemacht. 


Export im Monat September 1869. 

2073 Laft Weizen, 1902 Laſt Roggen, 942 Laſt 
Gerfte, 85 Laſt Hafer, 364 Laſt Erbſen, 15 Laſt Bohnen, 
595 Laſt Rübſen. 

ekanntmachung. 
CA die am 1. October cr. fällig, werdenden 
Zinſen von den Danziger Stadt» Obligationen 
des Jahres 1850, ale auch die bis jetzt nicht er⸗ 
hobenen Zinſen derſelben Obligationen für frühere 
Termine, können vom 3. October cr. ab an jedem 
Wochentage in den Vormittagsſtunden auf der Kämmerei- 
Kaffe gegen Einlieferung der’ betreffenden Coupons in 
Empfang genommen werden. 
; Danzig, den 20. September 1869. 
Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 3. October. (Abonn. susp.) 
Die Hugenotten. Groß: Oper in 5 Acten 
von Meyerbeer. 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs- Gesellschaft 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 


Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Jopengasse 
No. 62., Herr Hermann Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen, 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Liverpool & London & Globe 


Berfiherumgs ⸗Geſellſchaft. 
Die Geſellſchaſt ſchließt unter billigen Bedingungen 
und gegen ange meſſene, feſt? Prämien: 


wegliche Gezenſtände. 

B. 
für den Lebende wie für den Todesfall, ohne 
oder mit ſtetigem Anwachſen der urſprünglichen 
Verſicherungsſumme; für Ausſtattungen, mit 
oder ohne Rückzahlung der Prämie im vor⸗ 
zeitigen Todesfalle; für Alters Verſorgungen 
und Leibrenten, gegen Einzahlung von Capital 
oder Prämjen. 

Zur Annahme von Berſicherungs⸗ Anträgen und 
zur bereitwilligen Hilfeleiſtung bei deren Abfaſſung 
empfiehlt ſich die 

Haupi⸗ Agentur zu Danzig. 


Otto Jorck, 
Heil gegeiſtgaſſe No. 81. 


Ich wohn⸗ 
vom 1. October ab Vorſtädt. Graben No. 38, 
am Buttermarkt. 


J. C. Block. 


100 fette Hammel ten zum Verkauf’ bei 
Rettelsky orſad, pr. Nauteich, 


| 


Lebendverfiherungen. jeder Art; Verſicherungen 


A. Feuerverſicherungen für bewegliche und unbe- 


\ 


Meldungen zu meinem Tanzunterricht nehme ich 
entgegen Langgarter 6. 


E. Jachmann, 


Tanzlehrer. 
Geſucht wird Stadt für den Verkauf 


eines Artikels von großem Nutzen. — Deorſelbe 
kann ſich leicht ein Einkommen ven Frcs. 3000 
jährlich erwerben. Briefe franco an den Direkior 
der „Alliance“ in Chauxdefonds (Schweiz) unter 
Beifügung von 2 Sgr. in Poſtmarken für frankirte 
Antwort. 


ſtets 


ein Haupla zent iv jeder 


B Fanntmachung. 

Folgende Kleidungsſtücke, welche muthmaßlich ne 
ſtohlen, können vom Eigenthümer binnen längſtens 
14 Tagen im Criminal -Polizei-Büreau, Hundegaſſe 114, 
in Empfang genommen werden: L alte braun geſprenkelte 
Herrenröcke, 1 Frauenjacke von Tuch, 1 Frauenjacke von 
Neſſel, 1 bunter Lintenrock, 1 braune Frauenkaputze mit 
Pelzbrehm, 1 leinene geldgeftreifte Schürze. 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken veriehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zablreichem Abonnement. 


Bei Edwin Groening ſſt erſchienen: 
Das große 


Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und Bläge- 


Preis 2 Hr. 


Fraukfurter und ſonßige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaube! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


250,000 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 

Geld⸗Verlooſung, weite von der Hohen 

Negierung genehmigt und garantirt it. 
23,300 Gewinne participiren an dem Grund- 


capital von 3,677,100 


und kommen in wenizen Monaten zur ſicheren 
Entſcheidung. 

Es werden nur Gi winne gezogen und darunter 
bilden nachſtebende Summen Haupttrefferehancen⸗ 


250,000, 200,000, 190,000, 
170,000, 165,000, 162,000, 
160,000, 158,000, 156,000, 
155,000, 153,000, 152,000, 


100,000, 50,000, 40,000, 23,000, 

20,000, 15,000, 12,000, 11,000, 
10,000, S000, 6066, 5000, 3000, 
2000, 1000, 500 ıc, 

Schon am 20. und 21. October 1869 
finden die nächſten Gewinnziehungen ſtatt 
und koſter hierzu 
1 ganzes Original- Staats-Loos nur Thlr. 2. — 
1 halbes od z , 4 2 > „ 1. — 
gegen Einſeudung oe. Nachnahme d Betrages 

Wir bitten, obige Boote nicht mit verbotenen 
Promeſſen zu vergleichen, iondern Jedermann 
bal! von uns die Original⸗Staats⸗Looſe 
ſelbſt in Händen. Nach der Ziehung ſenden 
wir jedem unſerer Jutereſſenten unaufgefordert 
amtliche Liſte, und Gewinne werden pünktlich unter 
Staatsgarantie ausbezahlt. Unſer Haupt 
Debit iſt ſteis vom Glücke begünſtigt, wir batten 
wiederum unter vielen anderen bedeutenden Ge⸗ 
winnen dei den letzten Haupiztebungen im Mona: 
März den größten Preis von 127,000 M. un ern 
Intereſſenten in hieſiger Gegend ausbezahlt. Wir 
führen alle Aufträge fofort mit der größten Sorg 
falt aus, legen die erforderlichen Pläne bei und 
Ferihetlen jegliche Auskunft gratis. Man beliebe ſich 
daber vericauensvoll baldigſt Direct! zu wenden au 

S. Steindecker & Comp., 


Bank- und Wechsel- Geschäft in Hamburg. 


Herbst- u. Winter-Mäntel 


und 


Double- Jacken 


find in den neueſten Facons önd offen in großer Auswahl vortä big und empfehle dieselben 


zu den 


ſoſideſten 


feſten Pteiſen. 


Hermeunn Gelhorn. 


49. Langgaſſe 49. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Grocuing in Danzig. 
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